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Sexpartner
„Eine mysteriöse Sache“

Titel

E. SELZLE / TONY STONE
„Schau mal, hier steht was“
Übers Internet, über Schwarzmärkte und Apotheken kommt die Potenzpille Viagra nun

nach Europa. Die Nachfrage ist riesig. Was wird sich ändern in deutschen 
Schlafzimmern? Männliche Versagensängste werden abgebaut – das kann auch den Frauen 

nützen. Skeptiker befürchten, daß purer Leistungssex die Zärtlichkeit verdrängt.
Den derzeit zufriedensten Mann 
der Welt stellte das US-Magazin
„Time“ seinen Lesern vor. Es ist 

Irving Mesher, 73, New Yorker Feuer-
wehrmann im Ruhestand, der gegenwärtig
in einem Nudistencamp in den Pocono 
Mountains in Pennsylvania lebt. Dort hat
er, ungeachtet seiner Prostata-Operation
vor sechs Jahren, „drei- bis viermal die
Woche“ Sex mit Frauen unter 30. Als er
zum erstenmal die kleine blaue Pille ein-
warf, war er hoch zufrieden: „Härter geht’s
nicht.“

Eine beispiellose Manie ist in den USA
um Viagra, das Potenzmittel der Firma 
Pfizer, ausgebrochen. Sieben Wochen nach-
dem die US-Arzneimittelbehörde den 
Penis-Aufrichter zugelassen hat (SPIEGEL
14/1998), ist Viagra das beherrschende 
Thema in Talkshows und auf Betriebs-
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festen, in Pärchenclubs dröhnen Viagra-
Partys, Buchverlage drucken Viagra-Hand-
bücher in Bestsellerauflagen. In den Praxen
der Urologen müssen zusätzliche Helfe-
rinnen den Überhang an Viagra-Nachfra-
gen abarbeiten.

Spätestens im Herbst, wenn auch die
Berliner Aufsichtsbehörde ihr Okay gibt,
wird ein ähnlicher Rummel in Deutschland
losbrechen.Aber schon jetzt sind die rhom-
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Fit for fun
Die Wirkung der Potenzpille Viagra

Blut

Schwellkörper

Blut strömt über Arterien durch schwamm-
artige Schwellkörper im Penis; danach fließt

es über Venen wieder ab. Ringförmige Muskeln in
der Arterienwand steuern die Blutzufuhr: Im nicht
erigierten Zustand sind sie angespannt und
schnüren die Arterien ein; im erigierten Zustand
lockern sich die Muskelringe, die Arterien weiten
sich. Blut schießt in die Schwellkörper. Da es über
die engen Venen nicht abfließen kann, kommt es
zum Stau: Der Penis wird steif.
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busförmigen „blauen Diamanten“ hier zu
haben, auf Rezept in der Internationalen
Apotheke oder – auf Bestellung – in nor-
malen Apotheken, auf dem Schwarzmarkt
oder übers Internet.

Im „Hamburger Abendblatt“, unter der
Rubrik „Verschiedenes“, wurde „die Po-
tenzrevolution aus den USA“ über eine
englische Adresse angeboten („Wir lie-
fern sofort!“). Virtuelle Ärzte im Internet
stellen, gegen Angabe der Kreditkarten-
nummer, freizügig Rezepte aus, die es
ebenso virtuellen Lieferfirmen erlauben,
das Produkt bis in die letzten Winkel der
Welt zu schicken.

Viagra wird, wie die „Bangkok Post“
meldete, in Massen nach Thailand einge-
schmuggelt. Auch auf dem Trödel- und
Diebesmarkt Tepito in Mexiko-Stadt ist
die Glückspille für Männer im Angebot.
Zweifel an der Echtheit kamen auf wegen
der Farbe: Die Original-Viagra ist blau,
die in Mexiko verkauften Präparate leuch-
ten rot und gelb.

Weit offen für die Deutschen war das
Einfallstor Schweiz: In einigen Kantonen
druckten die Medikamentenaufseher bei-
de Augen zu, die Apotheken hielten Via-
gra vorrätig. Schweizer Journalisten te-
steten fleißig das neue Medikament: „Sex
wie in jungen Jahren“ genoß Walter A.
Stampfli, 60, Mitarbeiter der Zürcher Zei-
tung „SonntagsBlick“, der zuvor, wie er
mitteilte, seit zwei Jahren impotent ge-
wesen war.

Mit Viagra (US-Branchenspott: „The
Pfizer Riser“) ist die Liste der Dinge, die
es für kein Geld der Welt zu kaufen gibt,
wieder etwas kürzer geworden.
Ausgelöst wird die Erektion, wenn das Hirn
sexuelle Erregung meldet. Sie animiert die

uskelzellen, cGMP zu produzieren. Dieser Bo-
enstoff gibt den Zellen den Befehl zur Muskelent-
pannung. Diesem Prozeß wirkt jedoch das En-
ym Phosphodiesterase entgegen: Es spaltet den
ignalstoff cGMP. Wenn mehr cGMP gespalten
ls produziert wird, kommt es nicht zur Erektion.
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Amerikanische Männer, die zu Kenne-
dys Zeiten die letzte Erektion zuwege
brachten, legten öffentlich Bekenntnis ab,
wie sie unter Zuführung von Viagra die
Lendenkraft eines Teenagers errangen.
Erektil nicht Geschädigte rühmen sich in
unzähligen Internet-Chatgroups ihrer Jahr-
tausendschwellungen: „Ich hatte einen
Ständer“, berichtet ein stolzer Anwender
namens Jim Lamb aus den USA, „den ich
mit dem Baseballschläger nicht hätte nie-
derknüppeln können.“

Temporäre oder dauerhafte Impotenz,
bisher weitgehend tabuisiert und totge-
schwiegen, wurde in den USA zum Lieb-
lingsthema wie zuvor die vermutete Über-
potenz des Bill Clinton.

Dessen Widersacher Bob Dole, 74, Ex-
Oppositionsführer im US-Kongreß, outete
sich im Weltfernsehen CNN als Viagra-Nut-
zer. Nach einer Phase der Null-Erektion
infolge einer Prostata-Operation schluckte
Dole die blauen Pillen schon während 
der medizinischen Tests. Sein Urteil: „Ein
phantastisches Medikament.“ Gattin Eli-
Vene

An dieser Stelle greift der Viagra-Wirkstoff
Sildenafil ein: Er blockiert das Spaltenzym und

sorgt so dafür, daß auch eine geringe Menge von
cGMP zur vollständigen Entspannung der Muskeln
führt. Nötig ist dennoch die sexuelle Stimulation.
Bleibt sie aus, so wird gar kein cGMP produziert,
und das Glied bleibt schlaff.
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Potenzpille Viagra 
Geht ins Glied und geht ins Geld
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Urolo
„Viagra ist eine Bombe“
Der Hamburger Urologe Hartmut Porst über Nutzen und Gefahren der Potenzpille
SPIEGEL: Herr Professor Porst, ist Viagra
der Durchbruch bei den Mitteln gegen
Impotenz? 
Porst: Diese Pille ist eine Zeitenwende.
Den Penis als versagendes Organ wird
es künftig nur noch höchst selten ge-
ben. Viagra hilft ja sogar in fast hoff-
nungslosen Fällen: Ich habe in den letz-
ten drei Wochen Männer in meiner Pra-
xis gesehen, die trotz Potenzspritze und
Vakuumpumpe seit Jahren keine Erek-
tion hatten und schon auf der Opera-
tionsliste zur Penisprothese standen.
ge Porst: „Noch nie gab es ein so hohes Mißbrauchspotential“ 
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Diese Männer nehmen 100 Milligramm
Viagra und können den Verkehr auf-
nehmen. Seit 18 Jahren bin ich auf die-
sem Gebiet tätig – was ich jetzt täglich
erlebe, das hätte ich nie für möglich ge-
halten.
SPIEGEL: Haben auch Gesunde etwas
von Viagra?
Porst: Ich und befreundete Kollegen ha-
ben es selbst ausprobiert: Die Pille ver-
bessert entschieden die sexuelle Per-
formance. Die Erektion ist härter, tritt
schneller ein und hält länger an. Fast je-
der Mann, der sexuell aktiv sein möch-
te, wird diese Pille ausprobieren wol-
len. Ich sage Ihnen: Viagra ist ein Teu-
felszeug.
SPIEGEL: Nicht eher ein Wunderwerk?
Porst: Viagra wird die Gesellschaft ver-
ändern.Viele Paare, die Sex wegen Pe-
nisdysfunktion vor Jahren aufgegeben
haben, werden dieses Gebiet für sich
zurückgewinnen.Von den Männern fal-
len die Versagensängste ab, die Sorge,
eine Erektion nicht halten zu können.
Andererseits wird Viagra eine Lifestyle-
Droge ersten Ranges werden. Viagra
kommt zu Pornodarstellern, auf den
Kiez, auf Partys, in Swingerkreise. Nie-
mand wird das verhindern können.
Noch nie ist eine Pille auf den Markt
gekommen, bei der das Mißbrauchs-
potential so groß war.
SPIEGEL: Ist es bereits Mißbrauch, wenn
ein Paar ohne Potenzprobleme sich mit
Viagra besser als bisher amüsieren will?
Porst: Nein, der Mißbrauch beginnt
dort, wo Viagra gegen andere einge-
setzt wird. Diese Pille birgt ein bisher
nicht abzuschätzendes Risiko, daß mit
ihr die Zahl der Sexualstraftaten zu-
nimmt. Ich habe die Verschreibung die-
ser Pille daher schon etlichen Patienten
verweigert: Thailand-Fahrern, die sich
dort mit Viagra an Minderjährigen ver-
greifen wollten; einem mittlerweile im-
potenten Sexualverbrecher, der im Ge-
fängnis saß.Auch einem Aidsinfizierten
habe ich die Pille nicht gegeben, denn
er hatte keinen festen Partner. Die Ge-
fahr bestand, daß er mit Viagra andere
infizieren würde, und als Arzt will ich
das nicht verantworten.
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SPIEGEL: Viagra zu kontrollieren ist aber
ebenso illusorisch wie die Kontrolle
über Heroin oder Kokain.
Porst: Das fürchte ich auch. Ich appel-
liere dennoch an alle Mediziner: Un-
tersucht jeden Patienten. Macht eine
genaue Anamnese. Was ist seine Moti-
vation, warum will der Viagra? Das ist
der Arzt sich selbst und seinen Patien-
ten schuldig, denn viele Männer sind ja
nicht nur da unten krank. Die haben
zwei Herzinfarkte hinter sich, schwere
Durchblutungsstörungen, Bluthoch-
druck.Wenn Ärzte jedem Viagra-Inter-
essenten das Mittel hemmungslos ver-
schreiben, dann wird Mors in coitu
sprunghaft zunehmen. Viele ältere 
Viagra-Konsumenten sind gar nicht in
der Verfassung, eine solche sexuelle
Performance auch zu überleben.
SPIEGEL: Wie sicher sind die Medizi-
ner, daß Viagra frei von Nebenwir-
kungen ist?
Porst: Das ist eine große Frage. Bisher
wurde die Pille an 4500 Männern 
ausprobiert, und unter ihnen gab es 
keine ernsthaften Nebenwirkungen.
Wenn Viagra aber jetzt von Zigmillio-
nen geschluckt wird, dann tauchen
auch die sehr seltenen und vielleicht
schwerwiegenden Nebenwirkungen
auf. Das passiert bei allen neuen Me-
dikamenten, und Viagra ist dagegen
nicht gefeit.
SPIEGEL: Werden die Menschen künf-
tig mit Viagra besseren Sex zuwege
bringen?
Porst: Da müssen Sie drei Fragezeichen
dahinter setzen. Viagra verstärkt eher
noch das oft von Frauen kritisier-
te Rein-raus-Rammlerbewußtsein der
Männer. Ich hoffe sehr, daß die Her-
stellerfirma Pfizer künftig, in einer Art
Sex-Stiftung, auch die sexuelle Auf-
klärung vorantreibt. Geld dafür wird
die Firma in Zukunft reichlich haben.
SPIEGEL: Haben Sie Pfizer-Aktien ge-
kauft?
Porst: Jeder, der in diesem Gebiet zu
Hause ist, hat sich vor ein, zwei Jahren
Pfizer-Aktien gekauft.Von vielen Kon-
gressen her ahnte ich, was für eine
Bombe Viagra wird. Hätte ich aber ge-
wußt, was ich jetzt aus dem dreiwöchi-
gen Ansturm auf meine Praxis weiß,
dann hätte ich mir ein viel größeres
Aktienpaket zugelegt.



ngebot 

örner in China 

hilfen: Manneskraft aufgemöbelt 

hese zur Implantation
zabeth, 62, bestätigte.Auch Ex-„Playboy“-
Chef und Multimillionär Hugh Hefner,
72, probierte das Mittel („Na klar!“), of-
fenbar mit Erfolg. Anderntags ging er 
hin und „kaufte einen Haufen Pfizer-
Aktien“.

Weniger reiche Hilfesuchende haben
währenddessen das Nachsehen, denn Via-
gra geht ins Glied und geht ins
Geld. Rund 300 Dollar müssen
Amerikaner für eine Dose mit 30
Pillen zahlen. Reiche Indonesier
blättern für das eingeschmug-
gelte Potenzwunder über 2000
Dollar hin. Auf dem Schwarz-
markt in München sind einzelne
Pillen zu haben – nicht unter 50
Mark das Stück.

In deutschen Apotheken ko-
stet die 30er-Packung, je nach
Gier des Apothekers, zwischen
840 und 1100 Mark. Die begei-
sterten Benutzer schreckt das
nicht. „Dieselben Benutzer, die
sonst über ein paar Mark Zu-
zahlung mosern“, so ein Ham-
burger Apotheker, „legen leich-
ten Herzens die 900 Mark auf
den Tisch.“

Dabei haben offenbar die Her-
stellungskosten den geringsten
Einfluß auf die Preisgestaltung:
Gleichgültig, in welcher Dosie-
rung der Wirkstoff in den Pillen
enthalten ist (es gibt sie mit 25,
50 oder 100 Milligramm) – sie ko-
sten immer dasselbe.

Wirtschaftlich betrachtet,
bricht Viagra alle Rekorde. Ob-
wohl die Pille erst seit kurzem
verkauft wird, hat sie den ameri-
kanischen Markt der Mittel ge-
gen Impotenz schon zu 95 Pro-
zent erobert. Über 300 000mal
wurde Viagra bisher in den USA
verschrieben, jeden Tag werden
10000 neue Rezepte ausgestellt –
noch nie hat ein Arzneimittel in
so kurzer Zeit so viele Käufer
gefunden.

Die Pille hilft auch den Ak-
tienkursen auf: Dem Börsenwert
nach avancierte der Herstel-
ler Pfizer binnen Monaten 
zur zweitgrößten Pharmafirma
der Welt (siehe Grafik Seite 
114). Die Aktie wird im Kurs-Ge-
winn-Verhältnis sogar höher be-
wertet als die von Microsoft;
niemand kann verhindern, prophezei-
en Börsenanalysten, daß Viagra das um-
satzstärkste Mittel der Pharmageschichte
werden könnte.

Bricht mit Viagra, 40 Jahre nach Ent-
wicklung der Antibabypille, eine neue se-
xuelle Revolution an? „Ich halte die Erfin-
dung der Potenzpille“, urteilt James Pe-
tersen, langjähriger Autor der Lebenshil-
fekolumne im amerikanischen „Playboy“,

Sexshop-A

Antilopenh

Erektions

Penis-Prot
„für ebenso monumental wie die der Pille
für die Frau.“

Die hormonelle Verhütung gab den
Frauen Kontrolle über ihre Fruchtbarkeit
und ebnete den Weg für die sexuelle Frei-
zügigkeit. Jetzt ist die Pille da, die dem
Mann Kontrolle über sein Stehvermögen
verleiht: Nach vieltausendjähriger Kultur-
geschichte, gepflastert mit hilf- und wir-
kungslosen Versuchen, den Schlaffen auf-
zuhelfen, wird der Mann – sofern er sich
die Pille leisten kann – endlich doch noch
Herr seiner Erektion.

Allein in Deutschland sind Urologen zu-
folge rund acht Millionen Männer mit Im-
potenz geschlagen – Prostata-Operierte,
Diabetiker, Nierenkranke, Bluthochdruck-
patienten und Arteriosklerotiker. Ein Groß-
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teil von ihnen könnte sich mit Viagra die
lang vermißte Schwellung wieder ver-
schaffen, und auch denen, deren Lenden-
kraft von der eigenen Psyche niederge-
halten wird, hilft Viagra auf wundersame
Weise wieder auf.

Erste Ergebnisse unabhängiger Tests wur-
den in der jüngsten Ausgabe des „New Eng-

land Journal of Medicine“ publi-
ziert. In einer Gruppe von 532
Probanden, die entweder Viagra
(100 Milligramm) oder ein Place-
bo einnahmen, verdoppelten die
Viagra-Nutzer die Häufigkeit ih-
rer Erektionen. 69 Prozent ihrer
Koitus-Versuche endeten erfolg-
reich – gegenüber nur 22 Prozent
in der Placebo-Gruppe.

Leise Zweifel säte der Sexme-
diziner James Barada vom Cen-
ter for Male Sexual Health in Al-
bany (US-Staat New York) in der
Zeitschrift „New Scientist“: Bei
den „vollständig Impotenten“
seiner Klientel habe nur ein 
Drittel mit „ausreichend harten
Erektionen“ auf die Pille ange-
sprochen.Aber auch Barada, der
schon mehr als 150 Rezepte aus-
gestellt hat, bezweifelt nicht, daß
Viagra „bei den meisten Män-
nern, die es nehmen, die Erek-
tion verbessert“.

Die wiedererlangte Potenz
bringt nicht nur Spaß, sie bringt
auch Selbstwertgefühl, Selbst-
vertrauen und Lebensfreude
zurück: Viagra, damit rechnen
Sexualmediziner und Psychiater,
könnte die Zahl der depressiv ge-
stimmten Männer dramatisch
verringern.

Und schließlich: Auch gesunde
Männer können auf eine zuver-
lässige Erektion nicht bauen. Mit
zunehmendem Alter lernt nahe-
zu jeder Mann: Der Phallus ist
das schwächste Glied in der Ket-
te der sexuellen Erfüllung – der
Geist mag willig sein, doch im-
mer öfter bleibt das Fleisch zu
schwach. „Eine Erektion ist eine
mysteriöse Sache“, konstatierte
Seitensprung-Darsteller Michael
Douglas, „immer wenn sie nach-
läßt, hat man Angst, daß man sie
das letzte Mal gesehen hat.“

Ängste wie diese sind von nun
an in den meisten Fällen dele-

gierbar: Potenz wird zum Wirtschaftsgut,
zu erwerben in der Apotheke.

Potenzverbesserer standen bisher nicht
vorrangig auf der Forschungsliste von
Pharmakonzernen. Forscher mieden das
Igitt-Thema, das wissenschaftliche Karrie-
ren nicht eben beförderte. Die Herstellung
von erektionsfördernden Spritzen zur In-
jektion in den Penis, von Vakuumpumpen
und winzigen Pillen, die in die Harnröhre
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Dollar

27. März: Zulassung
von Viagra in den USA

29. September:
Antrag auf Zulas-
sung von Viagra in
Europa und den USA
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Potent an der Börse
Aktienkurs des Pharmakonzerns Pfizer
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Ehepaar Dole, Sexveteran Hefner mit „Playboy“-Bunnies: „Ein phantastisches Medikament“
eingeführt werden müssen, oblag zumeist
kleinen Pharmafirmen. Über das Paa-
rungsverhalten von Taufliegen wußten die
Naturwissenschaftler mehr als über bio-
chemische Vorgänge während der sexuel-
len Erregung bei Mann und Frau.

Auch der Pfizer-Konzern entdeckte die
Kraft des Viagra-Wirkstoffes Sildenafil nur
durch Zufall. Eigentlich wollte Pfizer ein
Herzmedikament, gegen Brustschmerzen
bei Angina pectoris, entwickeln. Bei ersten
klinischen Tests mit Sildenafil Anfang der
neunziger Jahre blieb jedoch die erhoffte
Hauptwirkung am Herzen aus.

Die Probanden waren trotzdem begei-
stert – wegen der gewaltigen Nebenwir-
kungen im Unterleibsbereich. Als manche
das Mittel nach Testende nicht mehr her-
geben wollten und einer sogar in ein 
Sildenafil-Labor einbrach, da ahnten die
Pfizer-Manager, daß sie auf eine Goldader
gestoßen waren.

Seither hat sich viel getan. In den letz-
ten Jahren „ist mehr Wissen über das
Thema Erektion und sexuelle Erregung
zusammengetragen worden als in den
2000 Jahren davor“, urteilt der New Yor-
ker Mediziner Steven Lamm, Autor des
ersten Viagra-Sachbuchs. Eine gute Erek-
tion, das wissen Mediziner mittlerweile,
ist die Folge eines fein orchestrierten 
Zusammenspiels von Muskeln, Nerven
und Blutgefäßen im Penis. Er versteift
sich nur dann, wenn das Blut in die
Schwellkörper fließt und dort auch lange
genug bleibt.

Erst seit wenigen Jahren ahnen die For-
scher, wie komplex und fehleranfällig der
mehrstufige Prozeß der Erektion ist. Die
Macht von Sildenafil besteht darin, daß es
einen gewaltigen Gegenspieler der Erek-
114
tion, das Enzym Phosphodiesterase-5,
lahmlegt (siehe Grafik Seite 109).

Nebenwirkungen sind, soweit die Zahl
der bisher getesteten Männer eine Schluß-
folgerung zuläßt, selten: Einer von zehn
Viagra-Schluckern berichtete über Kopf-
schmerzen, etwa drei Prozent haben
während der Wirkzeit von Viagra einen
blauen Schleier im Gesichtsfeld, einige we-
nige berichteten über Muskelschmerz und
Durchfall. Ophthalmologen fordern weite-
re ausführliche Tests: Schädigungen der
Retina stünden zu befürchten. Jedenfalls
müssen viele Herzkranke auf Viagra ver-
zichten – wer nitrathaltige Medikamente
nimmt, für den ist Viagra Gift.

Aber auch die schiere Anstrengung bei
wiedergewonnener Potenz mag manchem
älteren Herrn zum Verhängnis werden.
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Eine dramatische Zunahme der Fälle von
Mors in coitu, vom plötzlichen Tod beim
Beischlaf, befürchtet der Hamburger Uro-
loge Hartmut Porst. Der Mediziner, Fach-
mann für Impotenzprobleme, ist an Via-
gra-Studien beteiligt und seit Wochen in
seiner Praxis „nur noch im Viagra-Streß“
(siehe Interview Seite 110).

Das Mittel, um das sich seine Patienten
reißen, wirkt nicht von sich aus lustför-
dernd, aber es befördert die Lust, weil 
es Frustrationen und Ängste wirksam
bekämpft. Die Pille verstärkt lediglich
natürliche Prozesse, die dem Penis-Hub zu-
träglich sind. Der Kick muß aber auch wei-
terhin per Nervenimpuls aus dem Gehirn
kommen. Für sexuelle Stimulation ist Via-
gra kein Ersatz, ebenso wenig wie für Li-
bido: Wer sich nur an Frauen in Strapsen
erregt, wird auch mit Viagra Strapse brau-
chen, wer schwul ist, wird sich weiter an
Männer halten, und wer gar keine Lust auf
Sex hat, dem hilft die Potenzpille auch
nicht weiter. Wer seine Frau verabscheut,
wird sie auch mit der Pille nicht begehren.

Ansonsten, so versichern Pillenfans, sei
mit Viagra alles so schön wie gehabt – nur
besser. Nach dem Orgasmus schlafft der
Penis auf ganz normale Weise ab, es gibt

bisher keinen Fall von schmerzhaf-
ter Dauerschwellung (Priapismus).
Die Zeit bis zur nächstmöglichen 
Erektion ist verkürzt, viele Patien-
ten berichten in Urologen-Praxen
von fröhlichen „Nachhängern“ am
folgenden Morgen. Beim Onanieren,
durch geeignete Phantasien beflü-
gelt, wirkt Viagra bestärkend. Ob
das Mittel auch den vorzeitigen Sa-
menerguß in Schach hält, ist noch
nicht bekannt.



Schon unternimmt Pfizer Versuche, den
Markt für Viagra auf das andere Geschlecht
auszudehnen. Auch Frauen, so meinen die
Forscher, könnten sexuell von der Pille pro-
fitieren. Das biochemische Muster der Er-
regung unterscheidet sich bei Mann und
Frau nicht wesentlich. Klitoris und Schei-
denwand könnten mit Viagra besser durch-
blutet, die Vagina nachhaltiger befeuchtet
werden.

Klinische Versuche sind bereits gestartet,
vor allem mit älteren Frauen, die unter
Durchblutungsschwierigkeiten leiden und
daher beim Sex Schmerzen verspüren.Via-
gra, so der an den Studien beteiligte Uro-
loge Porst, „könnte ältere Frauen in die
Lage versetzen, beim Sex genausoviel Spaß
zu empfinden wie mit 20 Jahren“. Im
Herbst werden erste Ergebnisse erwartet.

Pfizer ist peinlich bemüht darzulegen,
daß Viagra kein Aphrodisiakum ist. Die Fir-
ma leugnet sogar, was unabhängige For-
scher und Probanden bestätigen, nämlich
daß Viagra auch gesunden Männern besse-
re Erektionen beschert. Viagra, darauf be-
harren die Pfizer-Manager, sei ein Medika-
ment, kein Stimulans, und als Arznei nur
einzusetzen bei erektiler Dysfunktion.

Hintergrund dieser Zurückhaltung ist die
Begierde auf das Geld der Krankenversi-
cherungen: Sie werden nur für Viagra-Pil-
Porno-Darsteller bei der Arbeit: „Wer hat den d
len aufkommen, solange diese als notwen-
diges Medikament für Leidende gelten.
Gäbe Pfizer zu, daß Viagra auch bei jedem
Gesunden als Penis-Doping dient, so fiele es
den Versicherern leichter, das Mittel ganz
aus dem Katalog zu streichen – für Pfizer
wäre das ein empfindlicher Einbruch.

Auch in Deutschland werden die Kran-
kenkassen alles tun, um Viagra abzuweh-
ren. „Diese Pille könnte ein Faß aufma-
chen“, fürchtet eine Sprecherin des Bun-
desverbandes der Betriebskrankenkassen
in Essen.

Die Chancen der Kassen, Viagra nicht
grenzenlos für jedermann subventionieren
zu müssen, stehen gut. In den Arzneimit-
telrichtlinien, die der zuständige Bundes-
ausschuß der Ärzte und Krankenkassen
schon 1993 beschlossen hat, heißt es: Die
Kassen brauchen solche Mittel nicht zu fi-
nanzieren, „die ausschließlich der Anrei-
zung und Steigerung der sexuellen Potenz
dienen sollen“.

Birger Rostalski, Arzneimittelexperte
beim Bundesverband der Ersatzkranken-
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icksten, wer kann am längsten?“ 
kassen, hat zu Viagra bereits eine Über-
schlagsrechnung angestellt, aus der das
schiere Grauen spricht.Wenn die acht Mil-
lionen erektionsgestörten Männer zweimal
die Woche koitieren wollen, jeweils zum
Pillenpreis von 20 Mark, dann würde der
Viagra-Boom jährlich über 16 Milliarden
Mark verschlingen. Die bisherigen Ausga-
ben der Kassen für Arzneimittel würden
damit um 50 Prozent steigen, eine Bei-
tragserhöhung um einen Prozentpunkt
wäre unausweichlich, aber wohl kaum
durchsetzbar.

Die amerikanischen Versicherer behel-
fen sich noch mit Übergangsregelungen,
ehe sie sich für eine Linie entscheiden.
Manche zahlen nur die Hälfte der Kosten,
andere nur sechs Pillen im Monat, und
auch nur für solche Patienten, die eine 
lang andauernde Impotenz dokumentie-
ren können.

An solche extrem teuren, aber das Le-
ben verbessernden Medikamente werden
sich die Menschen zunehmend gewöhnen.
Denn Viagra ist nur eines der ersten Pro-
dukte einer neuen Generation von Phar-
maka, die nicht mehr auf die Behandlung
von Krankheit zielen, sondern ganz allge-
mein die Lebensqualität verbessern sollen.

Lifestyle-Drugs nennen amerikanische
Experten diese neuen Pillen und Pülver-
Lifestyle-Drugs für Ergraute,
die sich den Kränkungen

des Alters widersetzen wollen
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Ein Lob dem Mann, der nicht kann
Der Potenzwahn in der Gesellschaft und seine bizarren Folgen. Von Susanne Weingarten 
Ersatz-Phallus im Kino*: Verunsicherte Mannen mit neuer Macho-Ästhetik
Ein britisches Theaterstück, das we-
gen seines ausgesucht vulgären Na-
mens aufhorchen läßt, gilt derzeit

in Deutschland als Hit der Saison: Es
heißt „Shoppen & Ficken“ und zeigt un-
ter anderem wilden Beischlaf aller Be-
teiligten. Und wie meist ist die Kultur der
Wirklichkeit ein wenig vorausgeeilt. Denn
in Wahrheit wird seit neuestem erst 
geshoppt – nämlich in der Apotheke –
und dann gefickt. Und das dank der Wun-
derpille Viagra. Endlich Sex ohne Ende!
Orgasmen für alle! Hurra! 

Oder? In der allgemeinen Begeisterung
stellt offenbar kaum jemand die Frage:
Braucht die Welt wirklich eine Bei-
schlafpille, die Männer zu dauererigierten
Sexprotzen machen kann? Anders ge-
fragt: Was gäbe es Schlimmeres? Und was
kommt als nächstes – die Pille für den
Orgasmus?

Der Run auf Viagra wirkt, als hätte vor-
her der große sexuelle Notstand ge-
herrscht. Sollte wirklich in so vielen
Schlafzimmern tote (Pyjama-)Hose ge-
herrscht haben? Eher ist zu vermuten,
daß die meisten Pillenschlucker mit Via-
gra gar keine dauerhafte Impotenz be-
kämpfen, sondern nur mal gucken wol-
len, ob es mit Hilfe der Chemie vielleicht
noch ein bißchen besser klappt.

Viagra verspricht ein Leistungs-Plus.
Und genau darum ist die Phallus-Pille ein
solcher Verkaufshit: Die westliche Ge-
sellschaft sieht im erigierten Glied vor al-
lem ein Symbol der Leistung, weniger der
Lust. „Performance“ ist das englische
Wort für die sexuelle Darbietung („Wie
war ich?“ „Wie immer super, Schatz.“)
genauso wie etwa für den beruflichen Sta-
tus. In einer Ära, in der das Individuum
vor allem durch Leistung punktet, ist ein
schlapper Schwanz im Bett ebenso schäd-
lich fürs Selbstwertgefühl wie Schwab-
belfett, Stottern oder Unsportlichkeit (das
zeigt umgekehrt die Anerkennung für den
Marathon-Läufer Joschka Fischer).

Ein Mann, der ab und zu mal nicht
kann, liegt darum gleich als Versager auf
der Matratze – das männliche Pendant zu
jener frigiden Frau, die vor wenigen Jahr-
zehnten noch die Phantasien beherrschte.
Impotenz wird zum Trauma, weil die 
Gesellschaft eine Phallus-Verherrlichung
pflegt, die einen allzeit bereiten Super-
mann als Idealbild propagiert.

Gerade US-Präsident Bill Clinton hat
von diesem fragwürdigen Enthusiasmus
für das männliche Geschlechtsorgan pro-
fitiert. Seine Affären schaden ihm in den
Meinungsumfragen nicht, weil sie eine
absolut ungebändigte Potenz – und damit
Leistungsfähigkeit – signalisieren. Bill
kann immer und mit jeder.Wow. Sein Wi-
dersacher bei den letzten Wahlen, der
Republikaner Bob Dole, hat sich dagegen
als Viagra-Tester geoutet (siehe Seite 109)
– und damit indirekt seine Potenzpro-
bleme zugegeben: Für einen Politiker ist
das der Todeskuß.

Die Sexualisierung der Männer in der
Parfümwerbung – Vorreiter ist der lasziv
ausgestreckte „Cool Water“-Jüngling mit
dem Waschbrettbauch – war nur das er-
ste Anzeichen eines Trends, der sich auf
praktisch alle Bereiche der Populärkultur
ausgeweitet hat. Die Herren der Schöp-
fung müssen jetzt ihre mannhaften Qua-
litäten sichtbar beweisen.

Fast jedes Rap-Video auf MTV strei-
chelt das Ego der verunsicherten Man-

* In „Dobermann“ (1997) mit Vincent Cassel.
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nen mit einer neuen Macho-Ästhetik, in
der Frauen nur als Huren auftauchen, die
es zu nehmen gilt. Im sexuell verklemm-
ten Hollywood-Film bricht sich der Po-
tenzwahn Bahn in Gestalt von martiali-
schen Ersatz-Phalli: Immer gewaltiger
wurden die Knarren, mit denen Schwar-
zenegger, Stallone und Co. auf der Lein-
wand ihrer pickligen, jugendlichen Testo-
steron-Zielgruppe über Versagenstrau-
mata hinweggeholfen haben.

Daß männliche Sexualität, wie im Au-
genblick anläßlich Viagra, überhaupt öf-
fentlich verhandelt wird, heißt vor allem:
Die Männer sind unter Druck geraten.
Schwierigkeiten lassen sich nicht mehr
allein den Frauen in die Vagina schieben,
denn die haben sich so weit emanzipiert,
daß sie ihre Sexualität bewußt gestalten
– und wissen, was sie von einem Bettge-
fährten wollen. Daß Viagra gerade jetzt
erfunden wurde, ist sicher kein Zufall.

Trotzdem ist die urologische Superpil-
le alles andere als eine Lösung. Als vor
knapp 40 Jahren die Anti-Baby-Pille er-
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chen. Hauptzielgruppe sind die jetzt wi-
derwillig ergrauenden Männer und Frau-
en der Babyboomer-Generation. Sie ver-
fügen über reichlich Geld und wenig Lust,
die Kränkungen des Alterns ohne Gegen-
wehr hinzunehmen.

So kann sich die Generation, die in 
jungen Jahren erstmals in den Genuß der
Antibabypille kam und sich wie keine 
vorher sexuell entfalten konnte, jetzt
glücklich schätzen: Kaum läßt die Potenz
nach, ist die Anti-Impotenzpille auf dem
Markt.

Doch Firmen wie Pfizer, Merck, Gla-
xo-Wellcome oder Schering-Plough ha-
ben angesichts der demographischen
Trends auch schon ganz andere Lifestyle-
Arzneien in der Entwicklungspipeline.
Schon bald werden sie mit Mittelchen 
gegen Haarausfall und Falten, gegen das
Altern der Haut wie gegen Gedächtnis-
lücken aufwarten (siehe Grafik Seite 124).

Allerdings: Wer arm ist, dem bleiben
solche Segnungen versagt. „Das Wohlge-
fühl“, klagt die Zürcher „Weltwoche“,
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ätten Sie auch ein Mittel, das ihn manchmal a
„hat seinen Preis. Und der ist für viele 
zu hoch.“

Dank der Lifestyle-Medikamente, so
rechnet die US-Zeitschrift „Business
Week“ vor, „könnte sich die Größe der
Pharmaindustrie in den nächsten fünf Jah-
ren glatt verdoppeln“. Auch Viagra bleibt
auf diesem Markt nicht allein. Firmen wie
Merck, Bristol-Myers Squibb und andere
untersuchen noch bessere Pillen bereits in
klinischen Tests.

Die nächste Generation von Potenzpil-
len soll länger wirksam sein, so daß Män-
ner noch 48 Stunden nach Pilleneinnahme
allzeit bereit sind. Die gestreckte Wirk-
dauer erlaubt den Nutzern dann noch
mehr sexuelle Spontaneität, während Via-
gra dem lustbereiten Paar eine eher rigide
Koitus-Planung aufzwingt: Erst etwa eine
halbe Stunde nach Einnahme setzt bei der
Pfizer-Pille die gliedhebende Wirkung ein,
vier bis sechs Stunden danach klingt sie
wieder ab.

Während in den USA ebenso wie im
Rest der Welt der Schwarzmarkt für Viagra
in Schwung kommt, rätseln Therapeuten,
Juristen, Philosophen, Soziologen und 
Mediziner über die Folgen der Potenz-
pille.

Werden Sexualstraftäter sich vor Gericht
darauf berufen, daß sie unter Pillen-Diktat
funden wurde, schuf sie eine neue Gleich-
heit zwischen den Geschlechtern. Auch
Frauen konnten jetzt den Sex genießen,
ohne gleich die Gefahr einer ungewollten
Schwangerschaft und damit, wenn sie un-
verheiratet waren, eines sozialen Stigmas

auf sich zu nehmen.
Etwas Vergleichbares
leistet Viagra nicht.
Im Gegenteil: Die Pil-
le verhilft dem Ge-
schlechtsstereotyp vom
Mann, der immer kann,
zur Machbarkeit. Sie
leistet pharmazeutisch
einem gesellschaftli-
chen Ideal von All-
macht Vorschub, das es
dringend zu kappen
gilt. (Insofern ist Via-
gra ein Traumprodukt
für Vergewaltiger und
Mißbraucher.) Und was
„heilt“ das Medika-
ment Viagra eigentlich
– außer ein paar Krat-
zern am Ego Betroffe-
ner? Gibt es ein Men-
schenrecht auf Sex?

Ein Medikament
wird erst dann gesucht,
wenn ein Krankheits-
bild vorliegt: so etwa
Krebs, Aids, Syphilis,
Pest, Cholera und an-
dere lebensgefährden-
de Geißeln. Im Regel-
fall soll ein Medika-
ment etwas kurieren,

was der Gesundheit schadet. Mehr und
mehr aber werden physische Tatsachen,
die einst als ganz „normal“ galten, zu be-
handelbaren Sachverhalten – kurz: zu
Krankheiten – umdeklariert. Immer mehr
Medizin, immer weniger Spielraum der
Normalität. Nicht der gesunde Mensch
ist das Ziel, sondern der optimale.

Das gilt auch im Fall Viagra: Ein paar
Erektionen weniger gefährden weder die
Gesundheit eines Mannes noch die seiner
Bettgespielin (oder seines Gespielen).
Und selbst wenn der Geschlechtsverkehr
der Nachwuchszeugung dienen soll – es
gibt mittlerweile andere Wege der Be-
fruchtung. Viagra ist allenfalls ein Hilfs-
mittel bei einem sexuellen Totalausfall
des Mannes.

Ein Vorschlag zur Güte: Nur Frauen
sollten Viagra kaufen dürfen – und ihren
Ehemännern, Liebhabern oder sonstigen
Beischläfern das kostbare Pillchen ver-
abreichen, wenn sich das Paar miteinan-
der amüsieren will. Denn auch mit Viagra
gehören zu Klasse-Sex immer noch min-
destens zwei.
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Werden aufgepuschte 
Ehemänner begierig nach jungen

Freundinnen suchen?
119

bschlaffen läßt? playboy
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standen? Wird Viagra Ehen retten, oder
werden Ehemänner mit aufgepuschtem Po-
tenzbewußtsein sich um so begieriger jun-
ge Freundinnen suchen? Wird der Spaß am
Sex bei beiden Geschlechtern mit Viagra
zunehmen – oder wird sich das Ganze nur
als eine höhere Stufe jenes unheilbaren
Phallus-Wahnes erweisen, mit dem sich der
Mann seit grauer Vorzeit herumschlägt?

„Schwanzgesteuert“, wie Feministinnen
ihm vorwarfen, war der männliche Mensch
von Anbeginn, aus biologischer Sicht nicht
weiter erstaunlich: Besitzt er doch, gemes-
sen an seiner Körpergröße, von allen Säu-
getieren den größten Penis. Ihm, der sich so
wundersam dehnt und aufrichtet, widme-
ten bereits die Urmenschen ihre kreative
Aufmerksamkeit.

Seit sich der Homo erectus über seine
Primaten-Vettern erhoben hat, betrachtet
er sein Zeugungsorgan offenbar als eine
Art Naturwunder, dem es respektvoll zu
huldigen gilt. Neun Meter reckt sich ein
Granit-Phallus in der französischen Breta-
gne empor, den Steinzeitmenschen dort
Gefäß aus der Moche-Kultur in Peru (200 bis 800 n. Chr.) Fruchtbarkeitsschrein in Japan
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Penis-Darstellungen: Magische Kräfte wohnen dem ragenden Phallus inne
vor 4000 Jahren in den Boden gepflanzt
haben – ein klaftiges Penis-Denkmal, das
vermutlich Kultzwecken diente.

Ähnlich kolossale Phallus-Kultstätten
fanden Forscher im afrikanischen Busch
wie in den Regenwäldern Asiens und Süd-
amerikas. In Afrika fand man steinzeitli-
che, in Felswände geritzte Darstellungen
von Schamanen, die mit erigiertem Glied
rituelle Tänze aufführen: Magische Kräfte,
so die Botschaft der Orakel-Künstler, woh-
nen dem ragenden Phallus inne.

Ob die in Stein geritzten und gemeißel-
ten Erektionen als Fruchtbarkeitszauber
oder als Ausdruck männlichen Potenz- und
Machtgehabes zu werten sind, darüber
streiten die Gelehrten. Der babylonische
Herrscher Hammurabi (1728 bis 1686 vor
Christus) ließ seine Gesetzestexte auf einer
d e r  s p i e g e122
penisförmigen Stele verewigen – eine phal-
lische Imponiergebärde, wie sie Verhal-
tensforschern von bestimmten Affenarten
bekannt ist, die Konkurrenten mit erigier-
tem Penis einzuschüchtern pflegen.

Zu sinnenfrohem Lebensgenuß dagegen
ermuntern die Priapos- und Satyrstatuen
aus dem antiken Griechenland, wo sich
selbst die Götter im Dauerzustand sexuel-
ler Erregung befanden. In der erotischen
Kunst der Hellenen tauchen erstmals jene
naturalistischen Penis-Nachbildungen auf,
die sich inzwischen, losgelöst vom Rest des
Körpers, als Plastikdildos in den Sexshops
wiederfinden.

Die dort offerierten Modelle, vielfach
von übernatürlichen Ausmaßen, künden
nicht mehr von magischen Mächten, von
Zeugungszauber oder Männermacht. Sie
stehen allenfalls für eine Herausforderung,
die einst der Venezianer Giacomo Casa-
nova (1725 bis 1798) mit angeblich nie er-
lahmender Standfestigkeit bewältigt hatte
– ein Hochleistungsliebhaber, dem seine
Potenz zu Weltruhm verhalf.

Casanova, der unverwüstliche Frauen-
freund, war bei seinen Sexrekorden ohne
Hilfsmittel ausgekommen; als Stärkung
genügte ihm Gulaschsuppe mit viel Papri-
ka. Seine Nacheiferer möbelten ihre Man-
neskraft immer wieder mit zum Teil ge-
fährlichen Reizstoffen auf, etwa den Ex-
trakten aus Stechapfel, Bilsenkraut,Alrau-
ne oder einem Gebräu, in dem zerstoßene
Stierhoden, Katzenhirn, Menstrualblut und
allerlei Pilze verrührt wurden. Der Marquis
de Sade, ein düsterer Sex-Maniac, bedien-
te sich der „Spanischen Fliegen“ (Bla-
l

Das Zentralorgan des Mannes –
unansehnlich und 

oft ein rechter Mickerling
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senkäfer), die das lebensbedrohende Zell-
gift Cantharidin enthalten. Filmstar Erroll
Flynn, der angeblich 13 000 Frauen be-
glückte, pflegte sein Glied vor dem Ein-
satz mit Kokain zu bestäuben.

Bis heute blüht der Handel mit teils ris-
kanten, teils weitgehend wirkungslosen Po-
tenzmitteln, vom Pulver aus Rhinozeros-
horn bis zum Yohimbin aus der Rinde eines
afrikanischen Baums. Wachsender Lei-
stungsdruck, meinen manche Sexforscher,
belebe die Nachfrage. Feministische At-
tacken gegen forsches Machotum, dazu
Pornofilme mit unerreichbaren Sexual-
athleten und obendrein Sexratgeber mit
höchst widersprüchlichen Empfehlungen –
das alles hat nach Ansicht gelehrter Beob-
achter die Männerwelt in tiefe Selbstzwei-
fel gestürzt und schürt wie nie zuvor die
Versagensängste.

Im selben Maße, wie Männer mit ihrer
Potenz protzten, machten sich selbstbewußt
gewordene Frauen höhnend darüber her.
„Ich frage mich, wie Männer überhaupt
ernst bleiben können“, meinte die John-
Penis-Akzent in der Mode*: „Die Frage ist, wie Männer überhaupt ernst bleiben können“
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Lennon-Witwe Yoko Ono. „Sie haben die-
ses dünne, lange Ding an ihrem Körper hän-
gen, das nach seinem eigenen Willen rauf-
und runtergeht. Wenn ich ein Mann wäre,
würde ich mich ständig kaputtlachen.“

Lacht auch die Frau, ist sofortiger Liebes-
tod die Folge. Wenn sie ihren Mann fertig-
machen will, braucht sie nur zu sagen, er sei
ein Schlappschwanz im Bett oder mal gera-
de so lala. Oder sie erwähnt beiläufig, ihr
Neuer sei sexuell eine Granate – das reicht.
Auch das erklärt die Viagra-Euphorie.

Daß sie sich selbst als defizitär zu be-
trachten hätten, lernten die Männer von
der feministischen Bewegung. Vor allem
unter die Gürtellinie zielten die Emanzen.
„Wohin mit dem Ding?“ fragte Alice
Schwarzer in „Emma“, und auch andere
feministische Magazine äußerten sich 
kritisch: Das Zentralorgan des Mannes 
sei unansehnlich, mitunter ganz schön zim-
perlich, oft ein rechter Mickerling, habe
viel erlebt und nichts begriffen, wolle selbst
bei mäßiger Leistung umjubelt werden,
gebärde sich aktiv und wichtigtuerisch 
vor allem in fremden Betten und neige da-
heim zu trotziger Verweigerung – nicht im-
mer, aber immer öfter. Und was der Mann
beim Liebesspiel herzeige – auf diesen
Höhepunkt trieb es das Hamburger Kaba-
rettisten-Duo „Herrchens Frauchen“ –, sei
„ekelhaft und sieht auch nicht gut aus“.

* Phantasiekostüm von Paco Rabanne.
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Männer, so die Erkenntnis in den sieb-
ziger und achtziger Jahren, sind Gefühls-
analphabeten, Fremde im Land der Emo-
tionen, zurückgebliebene, beschränkte
Furchtzwerge. Verdrossen stellten sich die
Angegriffenen dem Bild, das die femini-
stische Literatur von ihnen entwarf. Es war
alles andere als schmeichelhaft – Persön-
lichkeit: stumpf; Sexualverhalten: einfalls-
los; Sensibilität: unterentwickelt; Ände-
rungsaussichten: gering.

„Der Mann ist sozial und sexuell ein 
Idiot“, hieß es 1982 programmatisch auch
im Vorwort der Ratgeberreihe rororo-
123
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Mann. Nur noch gelegentlich beschworen
heisere Stimmen die Magie der Männlich-
keit und fragten zaghaft, „wie der Phall
im Wandel der Epochen steht“ (Buchtitel)
– er stand nicht besonders.

Neuerdings mischen, was die Themen
Liebe, Drama, Wahnsinn angeht, die Me-
dien kräftig mit. Sie rücken Sex und ero-
tische Wunscherfüllung aller Art in den
Mittelpunkt und schaffen dadurch neuen
Leistungsstreß. Eine stark erotisierte
Alltagskultur, die zugleich Überdruß er-
zeugt, überformte den Sexualtrieb wie die
Erotik: Sexshops, Illustrierte, Fernsehseri-
124

Lifestyle-Drogen – Pillen für das W

Haarausfall
Weltweit sind 13 Medikamente
in der Entwicklung. In Deutschland
kommt demnächst das hormonell
wirkende Haarwuchsmittel
„Propecia“ auf den Markt.

Psychische
 Verstimmung
Die Psychopharmaka „Prozac“,
„Zoloft“ und „Paxil“ werden vor al-
lem in den USA in großen Mengen
als Stimmungsaufheller verschrie-
ben. In diesem Jahr wird der Um-
satz allein dieser drei Medikamente
über sechs Milliarden Dollar liegen.

Gedächtn
Mit „Cognex“ 
die ersten Me
bedingten Ge
Markt. Die Alz
bald eine Vie
vorbringen, w
jedermann di
aufbessern.

Alter
Vor allem in de
zunehmend d
prozeß zur be
Als pharmako
preisen sie d
en und Schmuddel-Talkshows desensibili-
sieren die Zuschauer, sie verzerren die
Wirklichkeit und konditionieren einseitig.
Ergebnis: sexuelle Wünsche im Kleinst-
format.

Von Erotik und Liebe, von sponta-
nem Widerstreben, Ängsten, von Schüch-
ternheit, vom Geheimnis des erotischen
Anfangs sprechen nur noch wenige. Zu 
dieser Entwicklung paßt Viagra, der 
Penis-Verstärker aus der Retorte. Jene,
die Zärtlichkeit für wichtiger halten als
rohe Manneskraft, wird er nicht be-
dienen.
d e r  s p i e g e l  2 1 / 1 9 9 8

ohlbefinden

isschwäche
und „Aricept“ kamen 1996
dikament gegen alters-
dächtnisschwund auf den
heimer-Forschung könnte
lzahl weiterer Mittel her-
elche als Hirndoping für
e geistigen Fähigkeiten

n USA deklarieren Forscher
en natürlichen Alterungs-
handelbaren Krankheit.
logischen Jung brunnen

erzeit das Hormon DHEA.

Angstzustände
Zahlreiche Firmen arbeit
tiven zum Valium, die nic
Pharmaklassiker, sücht

Biorhythmus- und
störungen
Das „Melatonin“ wurde a
ge gegen Jetlag und Sc
zum Bestseller.

Hautfalten und B
Zahlreiche kollagenhalti
sprechen, alternde Ges
bügeln. Das Vitamin „Pr
den Teint rosiger mache
Daß Daddy’s little helpers, wie man in
Abwandlung des Rolling-Stones-Songs die
kleinen Blauen nennen könnte, für eine
sexuelle Revolution sorgen werden, ist
nicht wahrscheinlich; daß Viagra vielen
Männern beim sexuellen Selbstvertrauen
aufhilft, schon eher.

Das muß, auch aus der Sicht der Frauen,
nicht verkehrt sein. In diese Richtung denkt
Gaby Hauptmann, Autorin des Bestsellers
„Suche impotenten Mann fürs Leben“,
wenn sie über die Folgen von Viagra spe-
kuliert. Zwar möchte sie den Verdacht
nicht ausschließen, daß es dabei wieder
en an Alterna-
ht, wie dieser

ig machen.
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Übergewicht
„Lipitor“, ein Cholesterin-Senker,
wurde im letzten Jahr mehr als
achtmillionenmal verschrieben.
Eine Reihe von Schlankheits
pillen mit neuem Wirkprinzip
stehen kurz vor der Zulassung.

Impotenz
In den Pharmalabors weltweit
wird schon an Viagra Nach-
folgern gearbeitet. Im näch-
sten Jahr wird der Start von
„Vasomax“ erwartet, in den
Jahren darauf sollen weitere
Potenzpillen folgen.



„um das alte Männerspiel“ gehe („Wer hat
den dicksten, härtesten, und wer kann am
längsten?“).

Aber da sich nun einmal Männer „gern
über ihre Zentimeter definieren“, sei die
Standfestigkeit des Penis für die männliche
Psyche „sicherlich von elementarer Be-
deutung“. Hauptmann: „Steht der, hat 
der Kerl, der an ihm dranhängt, gute Lau-
ne und nörgelt und meckert nicht mehr 
an der Welt herum.“ Wenn Viagra das 
bewirke, sei es „für eine Frau sicherlich
angenehmer, als ständig die Psyche ei-
nes eingebildeten Versagers streicheln zu 
müssen“.

Daß die Schlüsselrolle beim Einsatz von
Viagra der Frau zukommen werde, glaubt
auch Urologe Porst: „Wenn die Frau es
nicht will, wird es sehr schnell Zoff in 
der Beziehung geben. Die aufgeklärten
Frauen heute, die sagen dem Mann schon:
Wenn du nur rammeln willst, dann nicht
mit mir.“

Auch die Marketing-Experten bei Pfizer
sind sich über die Bedeutung der Partnerin
für den Erfolg ihres Produktes klar: Die
Absatzstrategen beziehen sie mit ein, spe-
ziell in Frauenzeitschriften soll Viagra be-
worben werden.

Ähnlich wie Buchautorin Hauptmann
äußert sich Oswalt Kolle, 69, Altmeister
der Sexualaufklärung in Deutschland, über
Geschlechterrollen und Potenzpille. Jahr-
zehntelang habe man den Frauen „Schuld-
gefühle eingeimpft, mit solchen Sprüchen
wie ‚Es gibt keine impotenten Männer, nur
ungeschickte Frauen‘“. Für solche Partne-
rinnen könnte Viagra wie „ein Wunder“
wirken, „weil sie sich nicht mehr fragen
müssen: Was mache ich falsch?“ Zugute
komme die Pille auch jenen Frauen, die
bisher „mit viel Mühe den kleinen Krisen-
stab zum Stehen bringen wollten“. Kolle:
„Dieser Streß verschwindet aus dem
Schlafzimmer.“

Aber der greise Sexexperte fügt auch
warnend hinzu, daß mit Viagra der
Schrecken im Schlafzimmer drohen könn-
te. „Meine Horrorvision“, so Kolle, „ist
der jahrelang impotente Mann, der nun
heimlich eine Pille schluckt und plötzlich
in der Tür steht mit dem Brunstschrei:
Schau mal, Liebling, hier steht was für
dich.“

Das Millionenheer der Männer, die – zu
70 bis 80 Prozent aus organischen, nicht
psychischen Gründen – mit erektiler Dys-
funktion zu kämpfen haben, ist nach Mei-
nung der Wissenschaftler Hauptnutznießer
der Potenzpille. Wenn sie nicht als „Ecsta-
sy für Erektionsathleten“ mißbraucht wer-
de, sondern den Männern gegen Potenz-
probleme helfe, dann sei die Sache schon
„Frauen müssen sich 
nicht mehr fragen: Was mache

ich falsch?“
d e r  s p i e g e l  2 1 / 1 9 9 8
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in Ordnung, meint auch Kurt Lehmann,
Oberarzt an der Basler Uniklinik. Betrof-
fen ist vor allem die Altersgruppe der über
50jährigen. Ist Viagra gegen die Entbeh-
rungen des Alterssex, wie Sexaufklärer
Kolle meint, „ein Segen“? 

Daß es ein Triebleben nach dem Ren-
tenbescheid gibt, ist von der medizinischen
Wissenschaft lange Zeit schamhaft über-
gangen worden. „Um das 75. Lebensjahr“,
konstatierte der Bad Teinacher Internist
Klaus Franke in der Zeitschrift „Sexual-
medizin“, „ist noch mehr als die Hälfte
der Menschen sexuell interessiert.“ Un-
tersuchungen ergaben: Von über 200 Män-
nern und Frauen, die im Durchschnitt 86
Jahre alt waren, hatten knapp zwei Drittel
der Männer und ein Drittel der Frauen Ge-
schlechtsverkehr.

„Sexuelle Leidenschaft, Spaß am Sex
und Verspieltheit“, fand der amerikanische
Soziologe Andrew Greeley, „sind nicht nur
eine Sache der Jungen und Schönen. Das
leere Nest könnte in Wirklichkeit eine Lie-
beslaube sein.“ Doch oft finden sich die
Frauen allein in der Laube, es fehlt an ge-
eigneten männlichen Partnern.

Männer neigen im Alter eher zu Lustlo-
sigkeit. Frauen erleben dagegen oft eine
W
. 
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Liebespaar: „Steht er, hat der Kerl gute Laune“ 
„Entfesselung“ ihrer Sexualität in der
zweiten Lebenshälfte – Libido, Erregbar-
keit und Orgasmusfähigkeit sind nach den
Wechseljahren nicht eingeschränkt, wie der
Berliner Medizinpsychologe Hans-H. Fröh-
lich anmerkt.

Was die Potenz angeht, verzeichnen die
Forscher deshalb einen „Schereneffekt“
zwischen Mann und Frau: Während sie
noch immer Spaß am Sex hätte, zieht er
sich mehr und mehr zurück.

Mag sein, daß ihm der „blaue Diamant“
nun aufhilft – was wiederum den femini-
stischen Soziologinnen und Buchautorin-
nen Cheryl Benard und Edit Schlaffer him-
melangst macht. Während Sexanwalt Kol-
le für „ältere Paare das gleiche Recht wie
für jüngere“ einklagt, „eine erfüllte Se-
xualität zu haben“, gruseln sich Schlaf-
fer/Benard: „Nur ungern sehen wir den
Opa, der gebeutelt wird vom chemischen
Sexualtrieb. Ein Udo Jürgens ist genug.“

Insgesamt fürchten die beiden Auto-
rinnen, das Potenzmittel Viagra kön-
ne – jedenfalls „in normalen Beziehun-
gen“ – „eine Medizinierung des Sex“
bewirken, „wenig schmeichelhaft für bei-
de Seiten, die Frau kann sich nicht mehr
freuen, daß sie ihren Partner so toll
antörnt, denn er reagiert ja auf die Tablet-
te“. So betrachtet, sei Viagra „das Äquiva-
lent vom Silikonbusen, eine Vortäuschung
sexueller Leistungskraft durch künstliche
Prothesen“.
So großes Geschütz fahren jene Beob-
achter nicht auf, die sich mit den Wirkun-
gen des Potenzaufhellers schon in der Rea-
lität befaßt haben – auch wenn die Mei-
nungen geteilt sind.

An der beziehungsverbessernden Wir-
kung der blauen Pille zweifelt auch Sach-
buchautor Steven Lamm: Viagra „erleich-
tert Erektionen, aber nicht Partnerschaf-
ten“. Mancher Mann, der das abgekühlte
Verhältnis zu seiner Frau auf seine Impo-
tenz schob, wird trotz Viagra kaum eine
Verbesserung erfahren.

Einige wenige Therapeuten haben be-
reits Erfahrungen mit ehemals impotenten
Viagra-Konsumenten und deren Ehefrau-
en gesammelt.Viele Partnerschaften blühen
dank Viagra neu auf, doch es gibt auch an-
dere. Impotenz stellte sich im nachhinein
für manche Beziehung als Kitt heraus, nicht
als Belastung: Als die Impotenz behoben
war, ging auch die Partnerschaft zu Ende.
d e r  s p i e g e l  2 1 / 1 9 9 8
Schon bei den Teilnehmern der klini-
schen Tests zu Viagra wurden solche Pro-
bleme offenbar. Mindestens zwei Frauen
baten ihren Mann, aus der Studie auszu-
steigen, weil sie so häufig mit ihm gar nicht
verkehren wollten. Andere Männer mach-
ten die leidvolle Erfahrung, daß eine glanz-
volle Erektion sie sexuell keineswegs für
ihre Frauen attraktiver machte.

Manche Frauen erlebten die Pille für den
Mann als lästigen Wiedereinstieg in ein un-
geliebtes Ancien régime: Wie die Thera-
peutin Karen Donahey von der North-
western University berichtet, hatten sich
Frauen sexuell mit der Impotenz ihres Gat-
ten gut arrangiert. In funktionierenden
Partnerschaften hatten die Paare Formen
des sexuellen Miteinanders gefunden, die
den Frauen gut behagte.

Kaum hatte der Mann Viagra im Blut,
ging alles wieder – hau ruck! – nach der
Rein-raus-Methode. ™
„Nur ungern sehen wir den Opa,
der gebeutelt wird

vom chemischen Sexualtrieb“
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